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Editorial

Eine neue Zeitschrift liegt vor
Ihnen! "Domino - ein Nachrichten-
magazin für gehinderte Men-
schen". Zunächst zum Namen; "Do-
mino" ist ein reiner Phantasiena-
ffi€, Nachrichtenmagazin, stellt
unsere Informationsform dar, wir
wollen Informationen in Form von
Interviews, Reportagen, Hinter-
grundberichten, Kommentaren
bieten. Der dritte Teil des Namens
wirkt zunächst wie ein kleiner Tipp-
fehler. Bei dem Wort gehinderte
Menschen hat aber nicht der
Druckteufel sein Unwesen getrie-
ben, sondern dieses stellt unsere
Blattlinie dar.

"Behinderte" Menschen werden oft
durch die Umwelt gehindert und
sind erst dann wirklich behindert.
Beispiel gefälligl Menschen im
Rollstuhl könnten sich eigentlich
ganz normal fortbewegen. Nur
eben rollend! Wenn da nicht die
hohen Bordsteine, die zu engen
Türen, die Treppen vor dem Kino
und und..... Erst dadurch werden
sie gehindert, gar,z normal am ge-
sellschaftlichen Leben teilzuneh-
men. Dieses Beispiel läßt sich auch
auf Menschen mit anderen Behin-
derungen übertragen.
Eben für diese Menschen, aber
auch für diejenigen, die manchmal
zu "Hinderern" bewußt oder unbe-
wußt werden, möchten wir ein
spannendes, informatives und
auch unterhaltsames Magazin
schreiben.
Unser Blatt wird viermal jährlich
erscheinen, jeweils mit einem
Schwerpunkt.
Aus aktuellem Anlaß haben wir uns
diesmal der behindertengerechten
Gestaltung des öffentlichen Perso-
nenverkehrs gewidmet. . Derzeit
werden bei allen Verkehrsbetriebe
die Fahrzeuge nach und nach
durch neue Fahrzeuge ersetzt. Die
Frage ist, ob wieder- eine Gruppe
von Menschen, Rollstuhlfahrer,
diese Fahrzeuge wieder nicht be-

nutzen können, weil technische
Einstiegshilfen fehlen.
Daß es auch anders geht, zeigen
Beispiele aus Deutschland, wo in
mehreren Großstädten Niederflur-
busse mit Hubliften seit längerer
Zeitim Einsatz sind.

Nun wäre es wirklich ein Kinder-
spiel so einen Bus für eine Woche
nach Osterreich zu holen, um den
Verkehrsbetrieben und Politikern,
die wirklich Interesse an einer sol-
chen Vorführung zeigert, ztt prä-
sentieren, daß der Hublift doch
nicht so schlecht ist. Genau dieses
haben verschiedene Behinderten-
vereine in Salzburg, Graz, Wien
und Linz versucht. Einer der größ-
ten Omnibusschmieden in Europa,
Mercedes-Benz hätte einen Vor-
führniederflurbus mit großem
Hublift an Tür 1 nlr Verfügung
stellen können. Dieser Bus sollte
gemietet werden. Mercedes-Benz
lehnte ab! Da die Behindertenver-
bände keine Begründung erhiel-
ten, läßt sich nur schwer vermuten,
welche Gründe für diese Absage
ausschlaggebend waren.
Vielleicht war es vorauseilender
Gehorsam gegenüber den Ver-
kehrsbetrieben in Österreich, die
dem Hublift als Einstiegshilfe eher
skeptisch gegenüber stehen oder
ist es sogar pure Behindertenfeind-
lichkeit. Wir wissen es nicht.
Inzwischen haben die Behinderten-
verbände eine andere Möglichkeit
gefunden, einen Niederflurbus
nach Osterreich zrt bekommen.
Die Termine der "Bustour" stehen
auf der Rückseite dieses Heftes.
Zurück zum vorliegendem Maga-
zin. Natürlich freuen wir uns über
jede Anregung, neue Ideen, ganz
besonders freuen wir uns über Ihre
Kritik, und fordern Sie auf, uns zu
schreibenl

Doch zunächst einmal wünsche ich
Ihnen viel Spaß beirn Lesen dieser
Null-Nummer!

Andreas Oechsner
Herausgeber

Iiebe

Ieser!

Ieserinnen

und
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Mobilität

ilobitität = llJahrnehmen

uon ll enschenrechten
Einen barrierefreien ÖPIW zu ford,ern, ist eine politische Forderung, d,ie

zunrichst abstraht gesehen werden murß. Sollen Rollstuhlfahrer öffentti-
che Verkehrsmittel benutzten hönnen? Ja oder Nein? Sollcn sie ein fucht
auf freie Wahl des Verkehrsmittek haben? la od,er Nein?

Menschen im Rollstuhl müssen
gar gänzlich auf eine Beförde-
rung durch Bus und Straßen-
bahn verzichten. Sie waren oder
sind von der Beförderung mit-
tels dieser Verkehrsmittel ausge-
schlossen. Wie haben diese Per-
sonen bisher ihr Mobilitätsbe-
dürfnis befriedigt? Gar nichtl
Oder durch einen Sonderfahr-
dienstl Ihnen verwehrt die Ge-
sellschaft ein Stück Lebensqua-
lität. Das Recht auf Mobilität bil-
det den Kernpunkt in der Dis-
kussion um die barrierefreie Ge-
staltung der Umwelt. Nicht um-
sonst gibt es in Amerika ein
Antidiskriminierungsgesetz für
behinderte Menschen, das
ihnen ermöglicht diese Rechte
einzuklagen. Ein solches Gesetz
wird auch für europäische Län-
der gefordert.
In Osterreich gibt es nur in
Wien einen ausgebauten Son-
derfahrdienst. Sein Mobilitäts-

?.ngebot ist im Gegensatz zum
OPNV sehr eingeschränkt.

Niederflurfahrzeuge
Verkehrsmittel für alle?

Bei der Forderung nach einem
behindertengerechten ÖpXV
scheint der Durchbruch jetzt
greifbar! Streitpun-kt ist jetzt
noch die Einstiegshilfe für Roll-
stuhlfahrer. Koirkret seht es um

uon [ndreas 0echsner

die Einführung von Niederflur-
fahrzeugen. Niederflurtechnik
bedeutet, daß nicht mehr drei
Stufen erklommen werden müs-
sen, um in den Bus oder die
Straßenbahn zu kommen. Ganze
32 cm Höhenunterschied blei-
ben nur noch zwischen Fahr-
bahn und Fahrzeugboden. Eine
wesentliche Erleichterung für al-
le Fahrgäste! In Zukunft werden
in Osterreich alle neuen Busse
diese Technik aufweisen. Das
gleiche gilt auch für die neuen
Straßenbahnen.

Menschen im Roll-
stuhl können aller-
dings nicht einen
Höhenun terschied
von 30 cm bzw. 15 cm
überwinden. Zwar
können sportlich
durchtrainierte rol-
lende Menschen ge-
wisse Barrieren über-
winden, aber nicht al-
le Rollstuhlfahrerln-
nen sind Olympioni-
ken bzw. erreichen
die Olympianorm.
Aus diesem Grund
fordern rollende
Menschen eine fahr-
zeuggebundene Ein-
stiegshilfe; und zwar
den Hublift. Diese
Einstiegshilfe ist in

einigen Städten bereits norma-
ler Standard bei Niederflurbus-
sen. Dieses gilt bisher leider in
Europa nur in deutschen Städ-
ten (siehe Kasten). Wenn ein
Mensch im Rollstuhl dort mit
dem Bus fahren will, so kann er
dieses problemlos tun. Bremen,
Berlin und München werden
Niederflurstraßenbahnen mit
Hubliften einführen.

Die Wiener Verkehrsbetriebe
wollen nun das Rad nochmal
neu erfinden. Sie glauben an ei-
ne rollstuhlgebundene Ein-
stiegshilfe, die bis jetzt nur in
der Phantasie existiert. Ein dies-
bezüglicher Forschungsauftrag
sollte bereits vergeben worden
sein. Doch die Zeit rennt davon.

Jetzt werden neue Busse ange-
schafft. Die Frage ist, mit oder
ohne Einstiegshilfe für Roll-
stuhlfahrer. Zeitintensive For-
schungsarbeiten sind sicherlich
hier fehl amPlatz. Vielmehr soll-
te man akzeptieren, daß das Rad
rund ist, auch das eines Rollstuh-
les.

Benutzen uon ffintlichen Verhehrsmitteln ist in den
USA selb sta erstcindli ch.
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Interuiew

Zurück za Graz. In der zweit-
größten Stadt Österreichs tut
sich in Sachen barrierefreier
Personennahverkehr einiges.
"Domino" sprach mitJosef Mikl
aus Graz, selbst Rollstuhlfahrer
und engagiert in der Grazer Be-
hindertenszene.

Domino: Josef Mikl, seit wann
gibt es diesen Bus mit Hublift in
Graz?

Mikl: Ungefähr seit einem Jahr,
aber im Einsatz ist er erst seit ein
paar Monaten. Die Verhandlun-
gen, auf welcher Linie dieser
Bus eingesetzt wird, haben sich
in die Länge gezogen.

Domino: Gibt es schon erste Er-
fahrungen?

Mikl: So gut, wie keine. Unsere
Forderung, daß alle dreißig neu-
en Niederflurbusse, die ange-
schafft wurden, mit Hubliften
ausgestattet werden, wurde
zunächst nicht erfüllt. So verfü-
gen wir, die wir im Rollstuhl sit-
zen, nicht über ein funktionie-
rendes Verkehrsnetz, das wir
tatsächlich benutzen können.
Bis jetzt können wir nur eine
Buslinie, und das nur sehr be-
grenzt benutzen.

Domino: "Haben die Verkehrs-
betriebe Graz zt verantworten,
daß es nur einen Bus gibt, den
ihr benutzen könnt oder wer hat
dieses zu verantworten? "

Mikl: "Nein, die Verkehrsbetrie-
be Graz haben dieses nicht zu
verantworten. Ganz im Gegen-
teil. Ich bin positiv überrascht,
rvie konstruktiv die Verhandlun-
gen mit den hiesigen Verkehrs-
betrieben waren und sind. Der
Direktor der Verkehrsbetriebe
Graz Dr. Scholz hat kürzlich bei
der Präsentation dieses Busses

gesagt, daß die Verkehrsbetriebe
Graz in Zukunft keine Menschen
mehr von der Beforderung aus-
schließen wollen. Das bezeichne
ich als gute Verhandlungsgrund-
lage."

Domino: "Aber zunächst sind
doch 29 neue Busse ohne Ein-
stiegshilfe angeschafft worden.
Woher nimmst du trotzdem die-
sen Optimismus?"

Mikl: "Wie gesagt, die Verkehrs-
betriebe tragen keine Schuld an
dieser Misere. Di6 Stadt Grazhat
nur Geld für einen Hublift raus-

gerückt und die Verkehrsbetrie-
be haben effektiv kein Geld für
solche Anschaffungen. Und hier
sind wir beim Grundproblem;
der Finanzierungl Die Verkehrs-
betriebe können diese Einstiegs-
hillen nicht aus ihrem eigenem
begrenzten Budget heraus finan-
zieren. Ich glaube, da muß es ei-
ne Fremdfinanzierung geben. "

Domino: "Woher soll diese kom-
men?"

Mikl: "Auch hier bin ich zuver-
sichtlich. Es gibt in Graz einen
von allen Parteien getragenen

Graz ist anders

Normalerueise wird behaupte| Wien ist anders. Doch im Gegensatz zu
Wien gibt es in Graz schon einen Nieduflurbus mit Hubl,ift. Der zweite
Bus mit di,eser Ei.nsti.egshilfe ist in Innsbruck in Betrieb.

Iin lnleruieu mil losef l'likt
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Interuiew

Antrag, der demnächst im Ge-

meinderat behandelt und hof-
fentlich beschlossen wird, daß in
Zukunft nur noch Fahrzeuge,

die mit einem Hublift ausgestat-

tet sind, angeschafft werden dür-

fen. Wenn diese Politische Fest-

legung getroffen ist, dürfte die

Finanzierung auch geklärt sein."

Domino: "Eine letzte Frage. Eini-
ge Verkehrsbetriebe argumentie-
ren damit, daß sie selbstver-
ständlich Menschen im Rollstuhl
befördern wollen, jedoch mit
Einstiegshilfen, wie RamPen,

HaltestellenkaPs oder Kneeling.
Viele Leute, die sich mit der Ma-

terie befassen, sagen, ihr ver-

steift euch auf den Hublift."

Mikl: Das hat wirklich gar nichts
mit versteifen zu tun, sondern
mit dem, daß wir konkrete An-

forderungen an eine Einstiegs-
hilfe stellen.

350 Busse
'.. 150 Busse
..1,r.,,. 7 Busse
.,:tr,l.I 3 BUSSe

':r.::..... 
,: .' ,'. 50 BUSSe

,,,L,tLl',,,,1, ,. :' 70 BUSSe

.t'-'.rt:- ,, '25 Busse
r1lr1,r, ::::1.,g1: 9fl0 BUSSe

2 Buss.'e

l:t:tai:l.t,:,':,.1 1 BUS
ii.,l:a,l,,,t,it1 Bus

Wir wollen einen niveaugleichen
Einstieg, können auch keinen

waagerechten Spalt akzePtieren,

da alle Menschen im Rollstuhl
diese Einstiegshilfe benutzen
können sollen. Bei einer Ram-

penlösung müssen wir auf Te-

stergebnisse verweisen, die bis-

her alle negativ ausfielen, so-

wohl im Inland als auch im Aus-

land. Außerdem fordern wir, daß

die Einstiegshilfe das Ein- und
Aussteigen bei allen Haltestellen
ermöglicht. Ztr Zeit erfüllt nur
die fahrzeuggebundene Ein-

stiegshilfe Hublift diese Anfor-
derungen. Wenn es irgendwann
eine bessere Möglichkeit gibt,

dann bin ich dem aufgeschlos-

sen. Allerdings nur dann, wenn

diese von allen und ich betone
allen Betroffen akzePtiert wer-

den kann.

Domino: Josef Mikl, wir danken
für das Gespräch.

3xtlNZ 2xSTEYR
TEONDING PERG

AMSTETTEN EFER,DING ENNS FR'EISTADT

ROSENAU SEITENSTEITEN TRAUN WEtS

L

I Heindl
IHR BANDAGIST

- Moderne Gesundheits-Tethnik für Proxis und Privol

- Kronkenpflege zu House

- RollstOhle und Hillen zur fodbewegung

- Bodehillen und Hygiene

- Würme-Wösthe

- Bondogen und 0rthopödie-Technik
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Ausland

großen Ieich
Menschen ohne Behinderungen können ohne weiters frei, bestimmen,

uann und welches Verkehrsmittel sie benutzen. Für sie i,st dies ein ganz

normales Recht, das sie in Anspruch nehmen. Menschen mit Behinde-

rungen wird dieses Recht auf Mobilität aerwehrt.

uon I'lailin ladställer

Antidiskriminierungsgesetz USA

Soweit zum geschichtlichen und
rechtlichen Teil, wie aber erlebt
ein Rollstuhlfahrer die Situation
z.B. in New York? Vom Hörensa-

chen Leben teilnehmen. Da roll-
stuhlfahrende Fahrgäste nichts
besonderes sind, wurde ich ganz
normal behandelt.

Bei uns hört man oft das Argu-
ment: "Wie viele verwenden das

überhaupt?" Ich kann nicht mit
statistischen Zahlen aufwarten,
daher nur Erlebnisse. Am ersten
Tag war ich sehr erstaunt, daß

schon ein Rollstuhlfahrer im Bus

stand. Doch mit der Zeit ge-

wöhnt man sich daran. Beson-

ders ist mir die Präsenz von Roll-
stuhlfahrerlnnen in Washington
aufgefallen. Da alle zu den Auf-
zügen mußten, bemerkte ich
sehr schnell, daß ich fast nie der
einzige Fahrgast mit Rollstuhl in
einer U-Bahngarnitur war. Ich

Vor vielen Jahren begannen die
Verkehrsbetriebe in den USA be-
hindertengerechte öffentliche
Verkehrsmittel einzusetzen. Da-
mals schrieb die Behinderten-
zeitschrift Muskel Aktiv in der
Ausgabe l/7977:

"In Miami, New York, Kansas Ci-
ty und Seattle werden dem-
nächst die ersten Busse verkeh-
ren, die von Anfang an für die
Benutzung auch durch Behin-
derte konzipiert sind. Das ameri-
kanische Transportministerium,
das eine solche Neuentwicklung
in Auftrag gab, wird in diesen
Städten die Prototypen von drei
verschiedenen Herstellern pro-
befahren lassen."

.|ahre später wurde folgendes
Gesetz beschlossen:

§ 304: Keine Person darf auf-
grund einer Behinderung davon
ausgeschlossen werden, in vollen
und gleichen Umfang öffentli-
che Verkehrsmittel zu benutzen.
... Der Begriff Diskriminierung
umfaßt ... den Kauf eines Fahr-
zeuges, das als öffentliches Ver-
kehrsmittel eingesetzt werden
soll und für Behinderte einsch-
ließlich Rollstuhlfahrer nicht
leicht zugänglich und benutzbar
ist.

Bti ck über den

Einstieg in Bus in l{ew York; Foto: Bizeps

gen wußte ich, daß New York ein
Bussystem hat, das auf allen Lini-
en für mich benutzbar ist.
Zuerst wollte ich das gar nicht
glauben. Doch nach einer Wo-
che lernte ich die neu gewonne-
ne Freiheit erst richtig zu schät-
zefi.

Ich konnte ohne langes Planen
einfach und schnell den näch-
sten Bus nehmen und - ohne auf
einen Sonderfahrdienst zu war-
ten - völlig integriert am öffentli-

sah Mütter im Rollstuhl, die ein-
kaufen waren ebenso wie Ange-
stellte, die nach der Arbeit wie-
der nach Hause rollten.

Ein durchgängig benutzbares
Verkehrsmittel wird - nach eini-
ger Zeit des abwartens und te-
stens - natürlich auch von roll-
stuhlbenützenden Fahrgästen
verwendet werden, weil jedes be-
nutzbare öffentliche \rerkehrs-
mittel hundertmal besser als der
beste Sonderfahrtendienst ist.
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Gastkommentar

Iinstiegshilfen

Große Anfrage mitteilte, sind
seit Ende 1992 in 52 ICE-/EC-
/IC-Bahnhöfe der DB und in l0
Bahnhöfen der DR sogenannte
mobile Einstiegshilfen, bahn-
steiggebundene Hublifte oder
Rampen, stationiert. Das ist
noch nicht allzuviel, doch ist es

sicherlich ein ganz wichtiger An-
fang.

Von den Behindertenorganisa-
tionen allerdings erfahren diese
bahnsteiggebundenen Einstiegs-
hilfen heftige Kritik. Die Organi-
sationen favorisieren die fahr-
zeuggebundenen Einstieghilfen,
denn diese bieten den Behinder-
ten weit mehr Autonomie. Nach
unseren Recherchen, anders
lautend als die Auskünfte des
Bundesministeriums für Verkehr
(BIW), scheinen diese Systeme
bereits eine weitgehende Kon-
struktionsreife zu haben. Ich
kann daher die Aussagen des

Antje-Marie Steen (SPD), Mitglied, du
dzutschen Bundetages

BMV nicht akzeptieren, daß es

auf absehbare Zeit nur bei der
Ausstattung mit bahnsteig-
gebundenen Hubliften bleiben
soll. Auch der Hinweis auf das
sogenannte Fernziel "ebenerdi-
ger Einstiege" an möglichst allen
Bahnsteigen, bzw. das Absenken
der Fahrzeugbodenhöhen'dient
mehr der Beruhigung als der
Realisierung. Mir scheint es

sinnvoll und notwendig zu sein,
daß bereits bei dem Entwurf und
der Planung neuer Waggonkon-
struktionen Vorkehrungen ge-
troffen werden, daß zumindest
zu einem späteren Termin der
Einbau von Hubliften vorge-
nommen werden kann.

Wir setzen alle große Erwartun-
gen auf ein verbessertes Angebot
durch die Deutsche Bundes-
bahn, allein um endlich den
ökologisch und ökonomisch
richtigen Schritt zur Verkehrs-
vermeidung, bzw. die Entlastung
unserer Umwelt von Schadstof-
fen zu tun. Dazu soll ja u.a.
einen Beitrag die Bahnreform
liefern, die auf eine stärkere Ver-
knüpfung der Verkehrssysteme
setzt. Dieses Angebot möchte ich
aber auch für diejenigen erwei-
tert wissen, die bisher nicht dar-
an teilhaben konnten und die
endlich eine barrierefreie,
durchgehende Transportkette
erwarten.

Forderungen nach Bedingun-
gen für barrierefreies Reisen
(und Leben!) sind nicht der Ruf
nach Privilegien für behinderte
und alte Menschen. Vielmehr
geht es allgemein um die Gestal-
tung einer menschengerechten
Umwelt und im Speziellen dar-
um, daß Menschen mit Beein-
trächtigungen die gleichen
Rechte und Standards zugebil-
ligt werden, die für alle Bürger
gelten.

bei der Bundesbahn
Gaslkommentar uon fntje-tlarie Steen ISPD]

I'litqtied des deulschen Bundestages

Reisen darf nicht ein Privileg
der sogenannten Gesunden und
Jungen sein. Mobilitätsfähigkeir
ist elementare Voraussetzung für
die Teilnahme am gesellschaftli-
chen Leben.

{Jnsere Zielperspektive muß es
sein, daß behinderte Menschen
in ihrer Existenz und ihrer Be-
sonderheit grundsätzlich akzep-
tiert werden. Und das bedeutet,
daß auch Menschen mit Behin-
derunsen ein Leben führen, das
dem ihrer nichtbehinderten
Mitbürgerinnen und Mitbürger
entspricht. Eine selbstbestimmte
Lebensführung ist nur möglich,
wenn keine zusätzlichen Barrie-
ren sich in den Weg stellen, die
wieder für diesen Personenkreis
in die Isolation führcn.

Ich bin der Deutschen Bundes-
bahn sehr dankbar, daß im Rah-
men ihres Konzeptes zur Beför-
derung mobilitätseingeschränk-
ter Reisender bereits eine ganze
Reihe von Maßnahmen ergrif-
fen, bzw. eingeleitet wurden, die
die Reisemöglichkeiten für diese
Personen verbessern. Doch, ich
will es einmal auf eine garrz
knappe, klare Formel bringen:
"Was nützt der behindertenge-
rechte Intercity, wenn man nicht
hineinkommt? oder wenn die In-
frastruktur des Bahnumfeldes
einen Zugang gar nicht erst er-
möglicht? Wie uns die deutsche
Bundesregierung auf unsere
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Stimmen zum lhema llubtift
zusammengestellt von Martin Ladstätter

Mobilität ist ein Menschenrecht für
alle und nicht ein Luxusgut für rve-

nige. Gleichberechtigte ieilnahme
Behinderter am öffentlichen Leben
setzt ein Verkehrssystem voraus, das

auch behindertengerecht gestaltet
ist.

Götz BEer - Yerhehrsbetriebe Münchm

nie ÖAR als Dachorganisation der
österreichischen Behindertenver-
bände begrüßt die .Initiative der
österreichischen Offentlichkeit,
den Verkehrsmittelbetreibern und
den politischen Entscheidungsträ-
gern einen Bus mit Hublift zu prä-
s.enlieren. Seit langen fordert d1e

OAR bereits zugängliche und be-

nutzbare Massenverkehrsmittel, zu-

letzt wurde 1992 in einer Entsch-
ließung. die von allen 60 Mirglieds-
organisationen mitgetragen wird.
gelordert, "daß öffen tliche Ver-
kehrsmittel für behinderte Men-
schen zugänglich sein müssen. Um
dies auch für alle Rollstuhlfahrerln-
nen zu garantieren, fordert die
OAR, daß neue Busse bzw. Straßen-
bahnen nur mehr mit Hebevorrich-
tung angekauft werden. "

O s t er r e i chi s ch e Arb ei t s ge m e ins ch aft für
Rehabititation 1ÖAR1
D a ch u erh and d er B eh i n d er ! e na erb tin d e

Ein behindertengerechtes Berlin
läßt sich aber ohne Beteiligung der
Behinderten selbst und ohne Besei-

tigung bisher bestehender rechtli-
cher und sozialer Schranken nicht
verrvirklichen. Es werden aussch-

ließlich Niederflurbusse mit Hub-
plattform an der Vordertür ange-
schafft, solange es keine bessere

und von Behinderten akzeptierte
technische Lösung gibt.

aus: Leitlinien zum Ausbau Beilins als

behind er I engerech I e St d dt I 99 2

Auch aufgrund meines [nlcrrmati-
onsstandes und meiner diesbezügli-
chen Erfahrungen gibt es keine Al-
ternative zu Hubliften, die den Be-

dürfnissen behinderter Kunden der
Verkehrsbetriebe besser serecht
würde.

Nationalrat Walter Guggenberger (SPO)

Laut den Verkehrsbetrieben sei der
Einbau von Hubli[ten zu teuer und
außerdem gelährlich. Aber in Mün-
chen. New York und anderen Groß-
städten gibt es sie.

Nationalrat Manfred Srb (Grüne)

Auch eine Befragung der Fahrer er-
gab, daß der Hublift wesentlich

funktioneller als die Rampe ist und
diese kaum benützt würde. Außer-
dem biege sich die Rampe bei
schweren Elektrorollstühlen stark
durch. was beängstigend ist.

Innsb r u cker Verk ehrsb etri eb e

Um dem Angebot gerecht zu wer-
den, alle Fahrgäste, also auch stark
mobilitätseingeschränkte Men-
schen, die auf den Rollstuhl ange-
wiesen sind, bequem zu befördern,
verfügt das neue Fahrzeug im Be-

reich der vorderen Tür über einen
Hublilt.

Bremer Strafimb ahngesellschaft BSAG

Für eine Rollstuhlbeförderung ist
ausschließlich der Einbau einer
flächendeckenden, möglichst
großen Hubeinrichtung bei der er-
sten Tür verantwortbar, da nur hier
der Fahrer auch die entsprechende
Sicht auf den zu betätigenden Lift
hat.
ESG - Linzer Verkehrsbetriebe

Es wäre eine Schande l-ür Wien. die
Chance zu verpassen. wirktich be-

hindertengerechte Tramwayzüge
anzuschaflen.

Stadträtin Hampel-Fuchs (ÖVP )

Mobilität rst ein Menschenrecht und darl nichr Luxusgut für Bevor-

zugte sein. Dem Grazer SPÖ-Gemeinderatsklub ist es ein wichtiges
Anliegen, daß der öffentliche Personennahverkehr für alle mobi-
litätsbehinderre Menschen zugänglich wird. Der SPÖ Cemcinde-
ratsklub setzt sich daher dalür ein. daß Fahrzeuge. die neu ange-

schafft werden, mit einer Hubplattform ausgestattet sind bzw. vor-
handene Fahrzeuge soweit als möglich nachgerüstet werden.

Der Gemeinderatsclub der SPÖ Graz.
Anzeige



Literatur

"[rott und di e ]liederflurbusse"
[in Dialoq uon fruin fiiess

Die Personen:

Groll: Rollstuhlfahrer und Beruf-
sunfähigkeitspensionist aus Wien-
Floridsdorf
Tritt Dozent für Soziologie aus

Wien-Hietzing

(Ein naJShalter Herbsttag in Wien.

Croll steht aul dem Fu$gängersteg über

der Nordbrückenabfahrt. Er reiJlt Seiten

aus einem Buch, faltet sie zu Papierflie-

gern und läjt diese aaf die unter der

Brücke fahrenden Autos flattern. Groll
ist so sehr in die Arbeit aertieft, daj er

Tritt, der auf ihn zueilt, nicht bemerkt.)

Tritt Was machen Sie da, Freund
Groll? Ich habe Sie aus dem Flo-
ridsdorfer Heimatmuseum beob-
achtet, Sie gefährden mit Ihren Pa-

pierfliegern den Verkehr!

(Groll beugt sich einem Flieger nach

und droht aom Stuhl zu rutschen. So-

fort ist Tritt bei ihm.)

Tritt: Kann ich Ihnen behilflich
sein?

Groll (zieht sich auf den Stuhl hoch)i

Helfen Sie mir beim Falten. Es ist
kalt, und ich habe noch das halbe
Buch vor mir.
Tritt: Warum zerreißen Sie das

Buch?

Groll: Weil es nichts taugt, es ist

überholt.
Tritt: Wie hieß das Buch, als es

noch ganz war?'
Groll: Behindertenführer der Stadt
Wien.
Tritfi Erschienen 1981, imJahr der
Behinderten. Ich erinnere mich. Ei-
ne Pionierarbeit.
Groll: Nach der kein Hahn mehr
kräht. Nahezu alle Angaben sind

veraltet. Ich habe dem Bürgermei-
ster vor zweiJahren in einem Brief
angedroht, daß ich den Behinder-
tenführer öffentlich schänden wer-
de, wenn er nicht in einer aktuali-
sierten Auflage neu herausgegeben

wird und zwar als Ringblattsamm-
lung, die jährlich ergänzt wird. Ge-

stern ist die Frist abgeJaufen, und
heute morgen las ich in der Zei-
tung, daß der lange geplante ver-
besserte Stadtführer aus Geldman-
gel nicht erscheinen wird, obwohl
die Experten des Institutes für So-

ziales Design schon zweiJahre dar-
an arbeiten.

Tritt:Ja, das ist schmerzlich. Die Fi-
nanzlage der Stadt ist prekär. Auch
das Floridsdorfer Heimatmuseum,
in dem ich seit einigen Wochen ei-
ne Untersuchung durchführe, muß
sich einschränken.
Groll: (weiter Blätter aus dem Buch

zerreifend,, die Tritt faltet): Was unter-
suchen Sie?

Tritt: Ich führe eine Meinungsum-
frage unter ausgestopften Fischen

durch, ich erforsche ihre Meinung
über das Entlastungsgerinne der
Donau.
Groll: Gibt es schon Ergebnisse?
Tritt: Wenig. Die Präparate sind
sehr schweigsam. Ich muß ihnen je-
des Wort aus dem Maul ziehen.
Außerdem ist die Studie unterdo-
tiert. Wir sind zu fünft und bekom-
men für drei Monate nur sieben-
hunderttausend Schilling. Damit
kann ich nicht weit springen.
Groll: Wer ist der Auftraggeber Ih-
rer Studie?
Tritt: Die Sradr Wien.
Groll: Ich werde das cisdanubische
Wien ab heute boykottieren. Nie

wieder sollen die Geschäftsleute
der Innenstadt sich an meiner kärg-

lichen Invalidenrente mästen. Ein
Rollstuhlfahrer ist keine Konjunkt-
urlokomotive.
Tritt Seien Sie doch nicht so

streng. Die Wiener Wirtschaft
braucht Sie!

Groll: Das hätten sie sich früher
überlegen sollen. Die Donau soll
uns scheiden und zwar für immer.
Wenn ich nicht weiß, wo es in der
Stadt Behindertentoiletten gibt;
wenn ich keine Ahnung habe, in
welche Lokale, Kinos uns Theater
ich mit dem Rollstuhl hinein kann,
dann bleibe ich eben in.|edlersdorf
und widme mich dort den Produk-
ten der Hochkultur.
Tritt: Ich wußte gar nicht, daß Sie

der Hochkultur anhängen. Gibt es

neue kulturelle Aktivitäten im Be-

zirk?

Groll: So ist es. Der junge Wein ist
fertig und er gibt zu schönen Hoff-
nungen Anlaß.
Tritt: W'as hat das mit Hochkultur
zu tun?

Groll: Viel. Die Trauben werden in
Hochkultur gezogen. Der Begriff
stammt aus der Önologie, der Wis-
senschaft vom Weinbau. Daß herab-
gekommene Schauspieldirektoren
sich den Begriff aneigneten. zeigt
nur von der Krise des zeitgenössi-
schen Theaters. Im Wein ist die
Gnade der Kultur: [n vitro caritas,

wie Bacchus sagen würde.
Tritt: Manchmal glaube ich fast, Sie

meinen, was Sie sagen.

Groll: Manchmal werden auch Sie

von der Erkenntnis gestreift.
Tritt: Ihre anzüglichen Bemerkun-
gen werde ich, wie stets, ignorieren.
Groll: Das ist zweifellos das Beste,

*{
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Erwin Riess

g

was Sie machen können. Sie erspa-
ren sich nicht nur die Widerrede,
sondern auch die darauffolgende
Blamage.

(Groll betrachtet eingehend, einen Auto-
bus modernerer Bauart, der langsam

zur Ampel uorfdhrt.)

Tritt Sehen Sie diesen Autobus des

belgischen Busherstellers Vanttool?
Groll: Was ist mit ihm?
Tritt: Das ist ein Niederflurbus. Die
neueste Errungenschaft in der Ver-
kehrstechnologie. Auch die Wiener
Verkehrsbetriebe experimentieren
mit diesen Bussen, sie entwickeln
mit Omnibuserzeugern sogenannte
Kneeling-Fahrzeuge; der Bus kniet
sich gleichsam nieder, wenn er
Rollstuhlfahrer oder Kindenvägen
aufnehmen will.
Groll: Das ist ja entsetzlich!
Tritt: Was soll daran entsetzlich
sein?

Groll: Wenn sich ein Bus vor mir
niederkniet, bekommt mein Roll-
stuhl einen Lagerinfarkt. Er würde
glauben, der Bus bricht zusammen
und fällt auf ihn. Aber das paßt in
das Bild, daß ich von der Wiener
Stadtverwaltung habe. Sie gibt
Stadtführer für Radfahrer, Konfe-
renzteilnehmer, Hochseesegler und
Gebrauchshunde heraus. Für einen
Behinderten-Stadtführer hat sie

kein Geld. Dafür wendet sie Un-
summen dafür auf, daß Autobusse
vor den leidgeprüften Passagieren
zusammenbrechen.
Tritt Sie irren sich, lieber Groll!
Die Niederfl ur-Technologie erlaubt
es behinderten Menschen am öf-
fentlichen Verkehr teilzunehmen I

Groll: Ich werde das Außerste tun;
um die Niederflur-Busse zu
bekämpfen! Ich dehne den Boykott
über die Innenstadt auf die Nieder-
flurbusse aus.

Tritt Aber Sie wollen döch auch
die öffentlichen Verkehrsmittel
benützen?

Groll: Selbstverständlich. Schließ-
lich zahle ich Getränkesteuer. Ich
fordere aber Stockbusse nach dem
Vorbild Londons, Stockbusse mit
eingebautem Lift und zwei Roll-
stuhlplätzen auf dem Hochdeck
über dem Fahrer. Ich möchte über
dem Fahrer sitzen, nicht unter dem
Auspuff!
Tritt: (aerzweifelt): Das ist unmög-
lich. Sie können nicht in jeden Bus

einen Lift einbauen!
Groll: Doch. Außerdem sind Nie-
derflurbusse diskriminierend, die-
ses zwar unterschwellig, dafür aber
endgültig.
Tritt: Inwiefern?
Groll: Durch die 30 cm Schwelle
am Eingang, die erklimmt werden
muß, ohne jegliche technische Hil-
fe.....
Tritt: Aber da gibt es die erhöhte
Haltestelle, das sind keine 30 cm....
Groll: Ja, ich weiß. Zählt man noch
den busunwürdigen Kniefall durch
das Kneeling dazu und holt man
Artisten vom Zirkus, die den Bus

100 Prozent parallel ohne Abstand
zur Haltestellen parken können,
kann es sogar sein, das der Roll-
stuhlfahrer ebenerdig hineinfährt,
wenn nicht sogar in den Bus hinun-
terspringt.

Tritt: Wo ist das Problem?
Groll: Artisten treten meistens nur
in der Manege auf. Bei den Wiener
Verkehrsbetriebe gibt es die Berufs-
sparte nicht.
Tritt: Für sie heißt die Lösung Lift?
Groll: Fällt Ihnen eine bessere ein?
Tritt: Aber das wird doch nicht be-

zahlt. Die Niederflurbusse sind
doch schon teuer genug.
Groll: Sie lernen schnell.
Tritt: Wofür brauchen wir dann
überhaupt Niederfl urbusse, wenn
Sie eh nicht reinkommem.
Groll: Richtig, außerdem zeugen
Niederflurbusse von der niedrigen
Gesinnung ihrer Erbauer. Sie wer-
fen die Menschen dem Verkehr
zum Fraß vor,jeder Lieferwagen-

fahrer schaut einem bei Verkehrs-
stillstand in die Zeitung. Der Nie-
derflurpassagier sitzt in der Ausla-
ge, ist allgemein begafftes Objekt.
Er ist so tief gestellt, daß er unwei-
gerlich seine Menschenwürde ein-
büßt. Aus diesem Grund heißt der
Passagier bei den Verkehrsbetrie-
ben auch nicht "Fahrgast", sondern
"Beförderungsfall".
Hochdeckbusse hingegen erheben
den Menschen über den Trubel der
Stadt, sie machen ihn zum Beob-
achter, zum Kontrollor, zum
Schiedsrichter. Haben Sie schon
einen Tennisumpire gesehen, der
seinen Dienst unter der Netzkante
versieht?

Tritt: Aber ...
Groll: Kein Aber! Behinderte
zählen zum gesellschaftlichen Nie-
derwild, sie wohnen in niedrigen
Wohnungen, sie beziehen niedrige
Einkommen, sie leiden unter
einem niedrigen Sozialprestige.
Und da kommen Sie und wollen
mich, einen Vertreter der niederen
Stände, weiter erniedrigen, indem
Sie mich in einen Niederflurbus
den niedrigen Gelüsten der Wiener
aussetzen? Diesen niederträchtigen
Anschlag werde ich zu vereiteln wis-
senl
Tritt: Es gibt kein Argument, das

Ihre Phantasereien stützen kann.
Groll: Doch. Eines: Wer klein ist,
den muß man erhöhen, nicht er-
niedrigen. So steht es schon im Ko-
ran. Einhundertvierzehnte Sure:
Die Menschen.
Tritt: Sie mit Ihrem Koran...
Groll: Lästern Sie nicht, Ungläubi-
ger! Allah kann Sie mit einem Wort
niederstrecken! (reifit die letzte Seite

aus dem Buch, faltet sie und kilt sie

auf die aon Papier überstite Strafie se-

geln.)

Groll: Wir sind fertig. Ich friere:
Lassen Sie uns ins Museum gehen,
in der Gesellschaft präparierter Fi-
sche wird mir schnell warm.

(beide ab.)

{
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l( teinigkeiten, die aber

urichlig sind.
( O e) D ie B ehindertenbew egung fordert, d, afr alle Mens chen im Rollstuhl,
ob Athlet oder ohne Mushelkraft, ob mit groJJem oder klcinen Gefr)hrt
unterm Hintern in Zuhunft in Busse und Strarßenbahnen hineinkom-
men. Der Hublffi als Lösung hat hier die Nase uorn.

Iin Berichl uon flndreas 0echsner

Am besten sei hier der große
Hublift, wissen die Münchner
rollenden Fahrgäste in seltener
Eintracht mit den hiesigen Ver-
kehrsbetrieben zu berichten.
Steht der "Rolli" auf der bereits
gehobenen Plattform, so muß er
zü seinem Rollstuhl-Stellplatz
kommen, und zwar schnell.
Wird daher die rechte vordere
Podestecke für den ersten Sitz
am Eingang einfach abge-

Elegante Sicherheitsstange; Foto : Oechsner

schräst, bedeulet dieses eine we-
sentliche Erleichterung und be-
schleunigt sehr wesentlich das
Hineinfahren in den Gang. Be-
trägt nun der Abstand zwischen
den beiden vorderen Radpode-
sten 900 mm, wie im Münchner
Bus, gibt es keinerlei Probleme
beim Erreichen dös Rollstuhl-
Stellplatzes, der bei dem Münch-
ner Bus direkt hinter dem ersten

rechten Radkasten angeordnet
ist. Übrigens bedeuret diese In-
nenaufteilung keinen Verlust an
Sitzplätzen, da die ursprüngli-
che Stellfläche für Kinderwägen
gegenüber der 2. Bustür entfällt.

"Die Rollstuhl-Stellplätze (in der
Regel 2) sollten ein feste Wand,
gegen die der Rollstuhl rück-
wärts zur Fahrtrichtung stehen
sollte, aufweisen", betont ein

Vertreter der
Münchner Ver-
kehrsbetriebe.
Sinnvoll ist auch
eine waagerechte
Haltestange, aL
der sich die Fahr-
gäste im Rollstuhl
festhalten können
und so auch bei
einer Notbrem-
sung nicht gefähr-
det sind.
Um signalisieren
zu können, wann

der behinderte Mensch im Roll-
stuhl aussteigen will, muß ein
Signalknopf ebenfalls an diesem
Platz vorhanden sein. Ganz stolz
sind die Münchner Verkehrsbe-
triebe auf ihre Sicherheitsstan-
ge, die den Fahrerbereich
während der Fahrt schützt. Da
die herkömmliche 2seitige
Klappsicherung, die nur in den
Innenraum des Busses zu bewe-

Haltestellenbes chriftun g in Amniha;
Foto: Lad,stätter

gen ist, bei der Beförderung von
"Rollis" hinderlich ist, haben die
Münchner eine eigene elegante
Lösung konstruiert, die der Si-
cherheit aller Fahrgäste Rech-
nung trägt.

Um den Ansprüchen mobilitäts-
behinderter Menschen Rech-
nung zu tragen, muß es zukünf-
tig eine durchgehende Beförde-
rungskette geben. Um so rvichti-
ger ist es gerade in der [,b..-
gangszeit, daß mobilitätsbehin-
derte Menschen wissen, rvo und
wann sie Fahrzeuse antreffen,
die sie auch benutzen können.
Dieses muß im Fahrplan, an der
Haltestelle und im Fahrzeug
selbst ersichtlich sein.

Podesteche, abgw chrcigt; Foto : Oechsner
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1lallesletlenkaps als

[0sung?
(lad.)Was ist eine Haltestellenkap? Der Gehsteig wird bei der Haltestelle
aorga,ogen, damit der Bus- ohne einzuschwenken- parallel zum Halte-
stellenbmdstein halten hann. Dadurch braucht der Bus keinen Platz
zum einparhen, sondern bbibt auf seiner ursprünglichen Fahrspur ste-

hcn-

Eine Studie ergab, daß knapp 70
Prozent aller Wiener Busstatio-
nen mit solchen Kaps ausgerü-
stet werden könnten.

Um noch bessere Einstiegsver-
hältnisse zu erzielen, sollen die
Bordsteine im Haltestellenbe-
reich auf 18 cm angehoben wer-
den. Durch das Absenken
(Ifueeling) des Niederflurbusses
soll der Niveuunterschied zwi-
schen Wagenboden und Bord-
stein fast aufgehoben werden.

Alle diese Maßnahmen erhöhen
den Komfort der Fahrgäste. Es

wird dadurch möglich, nur mit
einem kleinen Schritt in den
Niederflurbus einzusteigen. Für
behinderte Kunden- insbesonde-
re für Rollstuhlfahrerlnnen sind
diese Maßnahmen nicht ausrei-
chend. Weder die Resteinstiegs-

höhe noch der verbleibende
Spalt von 100 mm ermöglicht es

dem rollenden Menschen dieses
Verkehrsmittel zu benutzen. Nur
sehr wenige sportliche Men-
schen im Rollstuhl können bei
diesen Kaps den Bus ohne weite-
re technische Einstiegshilfe be-
nutzen.
Auch muß bei
der "Lösung"
Hal te stellen-
kaps bedacht
werden, daß
bei einer kurz-
fristigen Verle-
gung dieser
Station durch
Baustelle oder
etc., selbst der
sportliche Roll-
stuhlfahrer
beim Ein- und
Aussteigen ka-

pitulieren muß.Untersuchungen
ergaben, daß auch Haltestellen-
kaps in Kombination mit dem
Kneelingsystem fahrzeuggebun-
dene Einstiegshilfen nicht erset-
ZCrl.

Selbst besonders geschickte Bus-
lenker waren nicht in der Lage,
den verbleibenden waagerech-
ten Spalt zwischen Bus und
Bordstein so zu verkleinern, das

der Einstieg von rollenden Men-
schen kein Problem mehr dar-
stellt. Außerdem schleifen die
Räder bei zu dichtem heranfah-
ren an den Bordstein.

Haltestellenkaps erhöhen den
Komfort für viele Fahrgäste und
sind verkehrspolitisch sinnvoll.
Sie ersetzten aber keinesfalls die
fahrzeuggebunden Einstiegshil-
fe für Rollstuhlfahrer.

khn knti,meter sind zuaiel! Foto: Bizeps

BIZEPS r dus Zentrum
Zenlrum von/für Menschen, die selbstbe$imml leben (wollen)!

Juchgosse 27, 4. Slock, Tel./For 0222fi153554; Bürozeiten: Dienslog I 1.00-15.00 und Mittwoch 14.00-18.00 Uhr i
3
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Entwicklung

gn-llie derf IurstraßllJien:

hahnen im Porsche [esign
Die Wiener Niederflurstrafenbahn soll in den nrichstenJahren im Por-
sche-Design durch Wien rauschen. Ohne Menschen im Rollstuhl? 150
Garnituren werden aon den Wi.enerVerhehrsbetrieben bestellt und mit
neuester Tbchnih und durchaus ansprechendem Design 35 .lahre das
Wi enn SLadLbild prrigen.

Die Wiener Verkehrsbetriebe ha-
ben bei ihrer Ausschreibung im
Lastenheft zwar vermerkt: " Die
Möglichkeit des Einbaues einer
Einstiegshilfe (Rollstuhllift) isr
zu prüfen." Weiter hieß es im
Ausschreibungstext: "In jedem
Wagen ist ein Platz für einen
Rollstuhlfahrer vorzusehen."
Der Sieger der Ausschreibung
und jetziger Auftragnehmer
Simmering-Graz-Pauker Ver-
kehrstechnik (SGP) betonte in
seinem Angebot, daß bei dem
"Konzept der SGP Verkehrstech-
nik der Einbau eines Hubliftes
möglich ist."

In Auftrag gegeben wurden aber
Niederflurstraßenbahnen ohne
Hublift, obwohl zür gleichen
Zeit irt Deutschland Niederflur-
straßenbahnen mit Hublift in
Serie in Auftag gegeben wurden.
Die SGP und die Wiener Ver-
kehrsbetriebe bauen auf eine

neue Technik. Hydraulische Ab-
senkung auf unter 90 mm und
eine automatische Rampe heißt
das Wiener Lösungsangebot. Die
neue Niederflustraßenbahn wird
zwar eine Einstiegshöhe von nur
200 mm aufweisen, eine hydrau-
lische Absenkung unter 90 mm
ist bisher nur eine theoretische
Annahme.
Obwohl Rampenlösungen bisher

europaweit zu negativen Ergeb-
nissen geführt haben, glauben
die Wiener Verkehrsbetriebe fest
an diese Möglichkeit. Natürlich
wissen sie, daß eine Rampenlö-
sung preiswerter ist als ein Hub-
lift.

Die Betroffenen werden diesen
Versuch kritisch begleiten und
ihn aqsehließend daran beurtei-
len, ob dieses System eine Ein-
stiegshilfe ist, die es allen Betrof-
fenen ermöglicht, leicht und
selbständig die Niederflur-
straßenbahn zu benützen.
Die Niederflurstraßenbahnen in
München und Bremen werden
in Zukunft alle mit einer fahr-
zeuggebundenen Einstiegshilfe
ausgerüstet. Behinderte Men-
schen fordern dieses auch für
Österreich, damit künftig keine
Menschen vom öffentlichen Per-
sonennahverkehr ausgeschlos-
sen werden.

Für bestmöglirhe lUlobililüt r

denn Behinderung und Alter
gehen uns AllE on.

Seite 14

Alternative Liste Graz, TeI.: 031.61 832153



Ausland

Heute sind bereits 168 Fahrzeu-
ge mit einem solchen Hublift
ausgestattet. Mitte 1994 werden
bereits über siebzig Prozent des
Wagenfuhrparks mit dieser Ein-
stiegshilfe fahren. Bis zum Jahre
2000 sollen alle Fahrzeuge Roll-
stuhlfahrern zugänglich sein.
Die Münchner Verkehrsbetriebe
äußern sich gegenüber "DOMI-
NO" mittlerweile über die Funk-
tionstüchtigkeit des Hubliftes
zufrieden. "Es gab anfangs Pro-
bleme", so Dipl. Irg. Helmut
Maier, Betriebsleiter für Omni-
busse bei den Münchner Ver-
kehrsbetrieben, "wir haben
schnell erkannt, daß der norma-
le Hublift zu klein war, folglich
haben wir gemeinsam mit dem
Hersteller MBB eine größere
Plattform entwickelt, damit der
Ein- und Ausstieg von Menschen
im Rollstuhl reibungslos funktio-
nieren kann."
Nicht ohne Stolz zeigt uns Meier
die Details des behindertenge-
rechten Busses. "Die Durch-
gangsbreite zwischen den vorde-
ren Radkästen sollte zwischen

870 mm und 900 mm liegen, das
ist eine Spezialachse, die extra
für unsere Busse mit Hubliften
entwickelt worden ist". Gerüch-
ten, daß die Münchner Verkehrs-
betriebe in Zukunft keine weite-
ren Hublifte mehr anschaffen,
bzw. anderen Verkehrsbetrieben
von dem System abraten, erteilt
der Betriebsleiter eine klare Ab-
sage: "Wir sprechen nicht mit
zweierlei Zungen. Wir stehen zu
den Hubliften und vertreten die-
se nach außen. Natürlich muß
ich als Techniker sasen, daß es

im Anfang viele technische Pro-
bleme mit den Hubliften gab,
aber diese werden nach und
nach behoben. Schließlich ist es

ja ein neues Produkt. Als
Mensch muß ich sagen, daß ich
auch jederzeit in die Situation
kommen könnte, daß ich auf
den Rollstuhl angewiesen bin.
Dann wäre ich froh, wenn ich
mittels eines Hubliftes die Busse
und Straßenbahnen benützen
könnte." Daher werden auch die
neuen Niederfl urstraßenbahnen
in München Hublifte haben.

Itl ünchner Uerkehrsbetri ebe

r ein Besuch

f.'r
lri

Das Stadtparlament d,er Bayrischen Hauptstadt hat bereits 1985 einen
C,rund,s atzbes chlurß gefaft, nur noch Niederflurfahrzeuge mit Hublift
anzuschaffen. Damals gab es den Hublifi nur ak Prototyp, sodaf die
technische Entwicklung bis zum Serienprodukt erst 1988 abgeschlossen
uar
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Der
richtige
Einstieg..

Förder- und
Hebesysteme
GmbH
Werk Hoykenkamp
Postfach 1840
W-2870 Delmenhorst
Telefon:04221l853-0
Telex:249288 mbb d
Telefax: 0 42 21 /8 93 99
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il 0slerreichi,iü0rf turhus mil [rofl'em ll,,u'blift auf Tour in
Ende der B0gerJahre r,r,rrrde in einigen Städten
Deutschlands damit begonnen, Niederflurbusse
mit Hubliften anzuschaffen.

Die\fu rkehrsbetriebe München, anfangs, wie alle
anderen Verkehrsbe triebe in D eutsc hlän d, nic h t
ütrer diese Einstiegshilfe glücklich, akzep tierr,en
aber schnell die politische Entscheidung.
Dieses hatte zur Folge, daß die Münchner Ver-
kehrsbetriebe an eiÄer funktionierenden Hub-
plattform sehr interessiert waren und sind. Zu-
sammen mit dem Hersteller MBB enrwickelLen sie
eine größere Hubplattform, die einen besseren
Ein- u. Ausstieg von rollenden Fahrgästen ermös-
licht.

In der 42, Woch diesesJahres kommt ein Nieder-
flurbu_s aus Deutschland mit Hublift an Tür I
nach Österreich. Vorgefrihrt wird dieser in Graz,
Wien und Linz.

Nachfolgend die Termine, Standorte und Veran-
staltungen, wann und wo der Bus zu besichtigen
ist.

Diens1ag 19. Oktober 1993 Salzburg
(Veranstälter: Magistrat Salzburg)'

10:00 Uhr Schloß Mirabelt
I l:00 Uhr Pressefahrt

Mittwoch 20. Oktober 1993 Graz
(Veranstalter: Verein l7o, Ges. f. Muskelkranke)

10:00 Uhr Tummelplatz

Donnerstag 21. Oktober 1993 Wien
(Veranstalter: BIZEPS, Wien )

11:45Uhr Intesrationsschule
Ungärsasse 69, 1030 Wien

l7:00 Uhr Juchgasse 27,1030 Wien,
BIZEPS

Freitag 22. Oktober 1993, Linz
(Verantalter: SJ-Linz, SPO-Frauen )

l6:00 Uhr

l8:00

Hauptplatz
Gespräche mit Politikern
Universität Linz

SYMPO'IUM

HANDICAP. FUR EINE
/v\EN5CH ENGERECHTE

GESEttSCHAFT

)). UND 23. OKTOBER 199}
UNIVER'ITAT tINZ

Freitag, 22.70.1993, 19:00 Uhr

Pod"iumsdiskussion

"Mobilität behinderter Menschen - eine Her-
ausforderung an den öffentlichen Personen-

nahverkehr "

Teilnehmer: Dr Erwin Ries (Mitglied des Krüp-
pelforums, Schriftsteller), Michael Eggert (Exper

te aus Berlin), Ingo Boost (MBB, Delmenhorst),
Dlpl. Ing. Walter Br.enner (pers Sekretär des Ver-
kehrsministers), Hofrat Helmuth Aflenzer (Bun-
desbahndirektor), Dip1.-ing S. Reiner Zehetner

(Verkehrsbetriebe Linz),
Moderation. Andreas Oechsner


